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268 DIE BERNER WOCHE

flusstcliungsbosaercien.
I. 5estbankett=epilog.

®ut ift ein gptinbertjut,
SSenn tnntt ifjtt befijjen tut,
jpöngt auct) nod) ein ©efjroçf bran,
3ft man ein gemachter Wann,
Ltnb aucfj fünft fu nebenbei
S3ü.rgertic£) meift mancherlei:
©taötrat, ©rofjvat, SIbboïat,
Stmmnn unb Sîegieritngêrat,
ltnb beim gefipg tritt man bann
©elbftbcrftänMitf) metjrfc^aft an,
©itigt unb rebct, tonfiet fcijtoer
Unb bie Sïefite roftet febjr,
äöa§ hierauf beim g-eftbantett
fütan buret) gliiffigteit macht mett.
S3ig nach ftramtn erfüllter fßftid^t
SJÎan mit rüttictjein ©cficljt,
Qnbem man Stbfcbieb nehmen tut,
(Greift nact) beut gptin&ertiut,
SSürbcbüK, mit fiSjcrm SSlict

Stuf ihn ftütpt mit fetjr biet ©tjitt,
Unb per SlutobrofctjEe meift
.£>eim pr ^utben ©attin reift. —

* **
®oct) ein gtjtinberhut gcroöf)n(icf)
Sieht roie ein ffii betn anbern ähnlich,
SBeg(jalt> im @tabt»Stnjeiger bann
3tag8 brauf man fröhlich tefen tann:

Stntäpch be? ©antetteg bom tct)=

ten greitag finb im Steftaurant ©tu«
berftein mehrere

Zylinderhüte verwechselt

mürben. Sttte biejenigen tjjerren,
metche unrichtige Sitte hüben, finb
gebeten, ihre SIbreffe unter ©b'ft«
34143 im SSureau beg ©tabtan«
jeigerg abgeben p motten. Sie
Slbrcffen merben nachher in girfu«
tation gefegt. Stuf biefe SBeife mirb
ber StuStaufch rafch unb fietjer bor
fich gehen.

II. In eigener Sache.

3cfj bin empört, ich habe heut
Sag SBiererfctb befucht,
Unb greuliche Erfahrungen
3n mein ©emüt gebucht:

Sie greffe hat ba braufjeit
Stein eigeneg Quartier, '

Sie ift in Sfftermietc
3m fßabitton „Rapier." —

@g hat bie fiebte ©rof;macf)t
Sort eine gtofe SEBnnb,

©or ber ich erft bemunbernb
Unb bann entrüftet ftanb:

Sie „Steue 3ürdjer" nimmt fich
Sie halbe SBanb bormeg,
Unb auch ber „SSaäter" blieb noch

©orerft ein leerer gtect.

Sen ©eft ber SBanbnng füllen
3m Sabteau tottettib
Sie anbern ©chmei^er S3tätter,
©'ift äufjerft inftruttib.
S3 or biefem Sabteau ftanb ich

Stun ganfl enorm bertäubt,
Siemeit fich mir im Qnnern
Sie Ehtapperfeete fträubt.

3çh ftanb bertäubt unb machte
©in chtappcrnbeä ©eficht:
geh fanb fo ©unb mie Sagroacht
Socf) 8' ©tjtappertäubti nicht.

„®g ift im ©rofjftaat ©reffe
SBag faul" — fo mitt mir'g Rheinen —
©g freifen auch hier bie ©rojjen,
Tout comme chez nous — bie Sîteinen. -

III noblesse oblige.
©g gieng ein Stuf buret) bie greffe
gm 3nnigen, marinen Son;
Ser Stufruf mar unterzeichnet
©on ber Stiiöftcftungäbirettion.

„©eftaggt für bie ©.S.SI.S9. bie §äufcr,
©flankt S3(umen auf jeben ©niton
©efonberg aber beim ©abntjof!"
Sprach bie Slngftcftungghircttion.
©8 tat auch feber fein ©efteg,
Stein ^auêherr brüeft fict) babon:
fbian fchmttcEt mit gtaggen unb ©turnen
gür bie S(u§fteI(unggbireEtion.

Stur am ©itbenbergptaf) ein §aü§ fteht,
@anä fdjmucttog, ber reinfte fpotjn:
„Sag ipaug in bem bie Stanjfei ift
©on ber'— Stugftettunggbircttion." —

Dixi.

iRöfeligarten, ©nbe 93îaien 1914.

2Berte 9îebaÏ3iort!
„3m iRöfeligarten, bert roilt br mar«

ten," fo habe id) am SRorgett 311 meiner
Duife gefeit, beoor ich gegangen bin, unb
nun mart id) in ber T)örflipinte; bod)
meine Duife ift nidjt getommen. £>enun=
fobann, fo bat fie's gehabt. Das 2ßar=
ten ift mir nid)t verleibet, ba brausen
auf ber hintern Daube.

3um fRöfeligarten fehlt nidjts mehr
als nod) bie fRöfeli, aber im ©arten ha«
ben fie ja fo ein fdjattenlofes Dach 3t»äg=
geftellt, üilidjt toollen fie bort brüber
bie fRöfeli roadjfen Iaffen; 3U beguthei®
heit toäre bas fdjon. 3m „iRöfeligar®
ten" bleibt einer ohne 23ogeIIeim ho®
den, es ift audj gar heimelig bort. SRan
muh nur bie ©aftftube gfchauen. tDie
biden £ol3träm!en mit ben luftigen ge®

fdjnihten Dogglen obenbran, bie roirt®
tidj fo alt ausfehen, als hätten fchott
unfere Urgrofeoäter fie antubädlet mit
ihren Ormong unb bem SRurtendjabis
in ben bärbigen iPfpfli. Dann bie SReit®

fcöeni in ihren Dfdjoppen unb Drafh®
ten. SBeite ©hittlen haben fie annen
unb nidjt fo enge Scfjüpung toie bie in
ben iReftorangs, bei benen man immer
üier3edjett Dag marten muh, bis fie ei=

nem bas 23ier bringen, roeil fie numen
fo Heine Gdjrittlein nehmen tonnen. Unb
nidjt fo fibige ^fürten haben fie annen
mie etma bie „©ernermeitfdjeni" aus
ber Stabt in ihren Salongtradjten, nein,
gan3 xoährfchafte, glanberierte Sd)ür3,
mie es fidj öppen fo in eine 93inte fd)idt.
SBenn bie einem ein Slier bringen, fo
büedfts einem ömel boppelt fo gut unb
man nimmt nadjtjer grab noch eis,
groüh numen, bah man fie ttodj einmal

gfdfauen tann. llnb es nimmt es bort
tein ÏRenfcI) truntrn, unb ber 2Birt macht
auch feinen SJÎauggerigring, roenn man
öppen einmal ein paar ©hehrli )U3t
ober ein fiieb fingt, öppen oon s'iRam»
feiers, too roei ga grafen hingeren ©iint«
ligettberg. 3m ©egenteil, grab bennift's
ant gemiietlichften, befonbers roenn öppett
in einer ©de einer nod) 3müfdjenidjen
eine 5Run3eIeitgigen ufunb3ufdjriht. 2Cem
ba bas èei3 in ber 33ruft nidjt afat
Sdjuhplatteln, bah b'9?iippi d)rad)en,
ber muh fd)on ein redjter ©rittibänj
fein. ÎBegeit bem ôanbharpfen tommt
mir nod) grab eine gute 3bee. könnte
man nicht fo an einem fdjönen Suntig
im ,,5RöfeIigarten" ein Sanbharpfenmett«
rennet oeranftalten, meinetroegen oer«
bunben mit Sadgumpet unb SBettgräm
net. Da roürb id) ficher aud) freima^
chen unb mitturrieren, nidjt im SBett»
grämtet, ba3U bin id) fdjon 3U alt, aber
im ôanbharpfenroettrennet. 3d) tann
näinlig aud) hanborgelen, bfunbers brei
Dieber fomnten mir immer guet ufen,
nämlig ber jluhbrädeler, ber ©ngigrie»
neler unb ber ©roattftiifiler. 23efonbers
beim ©mattftühler geht es fo in ber
Donleiteren ufen unb aben, bah bie 3u=
börer gan3 aus bem Sdjnauf tommen.
3Jlit bent roürb id) ficher putjen. Doch
bas numen nebenbei. Da bringt mir
grab bas blonbe ülenneli ein frifdjes
93ier auf bie Daube ufen unb ba muh
id) fdjnell nadjenfinnen, roas id) ihm
fagett roill, bah es midj roieber fo lieb
anluegt roie einen Debigen.

2Bie heimelig ftill es eigentli ba oben
in bem 9SintIi ift! ïtumen hie unb ba
tönt aus bem jluhftall ein bumpfes SRu«
hen ober aus bem ©eijjenftall ein hei®
les ©Iodenfdjellen, begleitet oon einem
luftigen ©agglen aus ber ©eflügelus®
ftellung. 9tei, jeht Iaffen fie auf alles
ufen aud) nod) bie Äiihe ufen, grab
auf bie SRatte mit ben tönigelen Säu®
btumen oor ber ißinte, unb legen ihnen
meinetüri bie grüsligen Dreidjlen an.'
Das hat jeht noch gefehlt, biefes £>er®

benliiten. Der $err bort hat fdjon ben
©or angeleit gehabt unb hat roollen
gan, aber jeht Ijodt er roieber ab, um
auch nod) ein Siheli 3U lofen.

3d) hob bemt richtig über bas gait3e
Dörfli brid)ten roollen unb nid)t nur
über bie Flinte, aber id) bab ja fdjon
am ülnfang gefagt, bah Tie eben 3um
Slibenhoden igriffjtet ift. tRur fdjabe,
bah ich alben fchon um elf jjriraben
ma^en muh, bas hat oft fchon mengen
©aft unb auch mid) gereut, aber iifer®
eins tann halt nichts machen.

Derroägen gleidjrooljl
©uer treuer

jRuebi Duegguet,. Hfteligsroäd)ter.-tRidjt alle 9Kenfd)en, bie nicht ohne
einanber leben tonnen, oerftehen es, mit®
einanber 3a leben.
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Zussteliungsvosgercjen.
I Sestbankelt-kpilog.

Gut ist ein Zylinderhut,
Wenn mnn ihn besitzen tut,
Hängt nuch noch ein Gehrock dran,
Ist man ein gemachter Mann,
tlnd nuch sonst so nebenbei
Bürgerlich meist mancherlei:
Stadtrat, Großrat, Advokat,
Amman und Regierungsrat,
Und beim Festzug tritt man dann
Selbstverständlich mehrschast an,
Singt und redet, toastet schwer
Und die Kehle rostet sehr,
Was hierauf beim Festbankett
Man durch Flüssigkeit macht wett.
Bis nach stramm erfüllter Pflicht
Man mit rötlichem Gesicht,
Indem man Abschied nehmen tut,
Greift nach dem Zylinderhut,
Würdevoll, mit sicherm Blick
Auf ihn stülpt mit sehr viel Chikk,
Und per Autodroschke meist
Heim zur holden Gattin reist, —

» -«-

^ > 5

Doch ein Zylinderhut gewöhnlich
Sieht wie ein Ei dem andern ähnlich,
Weshalb im Stadt-Anzeiger dann
Tags drauf man fröhlich lesen kann:

Anläßlich des Bankettes vom letz-
ten Freitag sind im Restaurant Stu-
derstein mehrere

HliàiMk vei'màlt
worden. Alle diejenigen Herren,
welche unrichtige Hüte haben, sind
gebeten, ihre Adresse unter Chiffre
34143 im Bureau des Stadtan-
zeigers abgeben zu wollen. Die
Adressen werden nachher in Zirku-
lation gesetzt. Auf diese Weise wird
der Austausch rasch und sicher vor
sich gehen,

ll. In eigener Sache.

Ich bin empört, ich habe heut
Das Viererfeld besucht,
Und greuliche Erfahrungen
In mein Gemüt gebucht:

Die Presse hat da draußen
Kein eigenes Quartier,
Sie ist in Aftermiete
Im Pavillon „Papier," —

Es hat die siebte Großmacht
Dort eine große Wand,
Vor der ich erst bewundernd
Und dann entrüstet stand:

Die „Neue Zürcher" nimmt sich

Die halbe Wand vorweg,
Und auch der „Basler" blieb noch
Vorerst ein leerer Fleck,

Den Rest der Wandung füllen
Im Tableau kollektiv
Die andern Schweizer Blätter,
S'ist äußerst instruktiv.

Bor diesem Tableau stand ich

Nun ganz enorm vertäubt.
Dieweil sich mir im Innern
Die Chlnpperseele sträubt.

Ich stand vertäubt und machte
Ein chlnppcrndes Gesicht:
Ich fand !o Bund wie Tagwacht
Doch s' Chlapperläubli nicht,

„Es ist im Großstaat Presse
Was faul" — so will mir's scheinen —
Es fressen auch hier die Großen,
Tout aomms eksr. nous — die Kleinen, -

III Noblesse oblige.
Es gicng ein Ruf durch die Presse

Im Innigen, warmen Ton;
Der Aufruf war unterzeichnet
Von der Ausstellungsdirektion,

„Beflaggt für die S,L,A,B, die Häuser,
Pflanzt Blumen auf jeden Balkon
Besonders aber beim Bahnhof!"
Sprach die Ausstellungsdirektivn,

Es tat auch jeder sein Bestes,
Kein Hausherr drückt sich davon:
Man schmückt mit Flaggen und Blumen
Für die Ausstellungsdirektion,

Nur am Bubenbergplatz ein Haus steht,
Ganz schmucklos, der reinste Hohn:
„Das Haus in dem die Kanzlei ist
Von der — Ausstellungsdirektivn." —

i)ixi.

Nöseligarten, Ende Maien 1914.

Werte Redakzion!
„Im Nöseligarten, dert will dr war-

ten," so habe ich am Morgen zu meiner
Luise gefeit, bevor ich gegangen bin, und
nun wart ich in der Dörflipinte; doch
meine Luise ist nicht gekommen. Hemm-
sodann, so hat sie's gehabt. Das War-
ten ist mir nicht verleidet, da draußen
auf der hintern Laube.

Zum Nöseligarten fehlt nichts mehr
als noch die Röseli, aber im Garten ha-
ben sie ja so ein schattenloses Dach zwäg-
gestellt, vilicht wollen sie dort drüber
die Röseli wachsen lassen; zu beguthei-
ßen wäre das schon. Im „Röseligar-
ten" bleibt einer ohne Vogelleim ho-
cken, es ist auch gar heimelig dort. Man
muß nur die Gaststube gschauen. Die
dicken Holzträmlen mit den lustigen ge-
schnitzten Togglen obendran, die wirk-
lich so alt aussehen, als hätten schon
unsere Urgroßväter sie antubäcklet mit
ihren Ormong und dem Murtenchabis
in den härdigen Pfyfli. Dann die Meit-
schern in ihren Tschoppen und Trach-
ten. Weite Chittlen haben sie annen
und nicht so enge Schüpung wie die in
den Restorangs, bei denen man immer
vierzechen Tag warten muß, bis sie ei-
nem das Vier bringen, weil sie numen
so kleine Schrittlein nehmen können. Und
nicht so sidige Fürten haben sie annen
wie etwa die „Bernermeitscheni" aus
der Stadt in ihren Salongtrachten, nein,
ganz währschafte, glanderierte Schürz,
wie es sich öppen so in eine Pinte schickt.

Wenn die einem ein Bier bringen, so

düechts einem ömel doppelt so gut und
man nimmt nachher grad noch eis.
gwüß numen, daß man sie noch einmal

gschauen kann. Und es nimmt es dort
kein Mensch krumm, und der Wirt macht
auch keinen Mauggerigring, wenn nian
öppen einmal ein paar Chehrli juzt
oder ein Lied singt, öppen von s'Ram-
seiers, wo wei ga grasen Hingeren Eüm-
ligenberg. Im Gegenteil, grad denn ist's
am gemüetlichsten, besonders wenn öppen
in einer Ecke einer noch zmüschenichen
eine Runzelengigen ufundzuschrißt. Wem
da das Herz in der Brust nicht afat
Schuhplatteln, daß d'Nüppi chrachen,
der muß schon ein rechter GrittibäNz
sein. Wegen dem Handharpfen kommt
mir noch grad eine gute Idee. Könnte
man nicht so an einem schönen Suntig
im „Nöseligarten" ein Handharpfenwett-
rennet veranstalten, meinetwegen ver-
bunden mit Sackgumpet und Wettgrän-
net. Da würd ich sicher auch freima-
chen und mitkurrieren, nicht im Wett-
grännet, dazu bin ich schon zu alt. aber
im Handharpfenwettrennet. Ich kann
nämlig auch Handorgelen, bsunders drei
Lieder kommen mir immer guet usen,
nämlig der Kuhdräckeler, der Engigrie-
neler und der Gwattstützler. Besonders
beim Gwattstützler geht es so in der
Tonleiteren ufen und aben, daß die Zu-
Hörer ganz aus dem Schnauf kommen.
Mit dem würd ich sicher putzen. Doch
das numen nebenbei. Da bringt mir
grad das blonde Aenneli ein frisches
Bier auf die Laube usen und da muß
ich schnell nachensinnen, was ich ihm
sagen will, daß es mich wieder so lieb
anluegt wie einen Ledigen.

Wie heimelig still es eigentli da oben
in dem Pintli ist! Numen hie und da
tönt aus dem Kuhstall ein dumpfes Mu-
hen oder aus dem Geißenstall ein hel-
les Glockenschellen, begleitet von einem
lustigen Gagglen aus der Geflügelus-
stellung. Nei, jetzt lassen sie auf alles
ufen auch noch die Kühe usen, grad
auf die Matte mit den tönigelen Säu-
blumen vor der Pinte, und legen ihnen
meinetüri die grüsligen Treichlen an.
Das hat jetzt noch gefehlt, dieses Her-
denlüten. Der Herr dort hat schon den
Gor angeleit gehabt und hat wollen
gan, aber jetzt hockt er wieder ab, um
auch noch ein Bitzeli zu losen.

Ich hab denn richtig über das ganze
Dörfli brächten wollen und nicht nur
über die Pinte, aber ich hab ja schon
am Anfang gesagt, daß sie eben zum
Blibenhocken igrichtet ist. Nur schade,
daß ich alben schon um elf Firaben
inachen muß, das hat oft schon mengen
Gast und auch mich gereut, aber üser-
eins kann halt nichts machen.

Derwägen gleichwohl
Euer treuer

Ruedi Luegguet, Usteligswüchter.
»»»

Nicht alle Menschen, die nicht ohne
einander leben können, verstehen es, mit-
einander zu leben.
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